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Stit loniliM |ttiifft|en liem §fttufiljeit Surren Stantr

nnb hm IJeWisgrafftt Jmbridj ftoplti
jn Stiltog, 1795.

Son Srofeffor Wt. 3tttk.
1. fer «ufere giattii.

(Sine ber tnerftoürbigften Stnriäjtungen beä alten
Sern toar ba% Snftitut beä fogenannten aufjeren @tanbe§.
©eine @ntftetyung getyt in frütye Satyrtyunberte jurüd,
aber ber Söanbel ber SSertyättniffe unb Slnfdjauungen tyat

betoirft, baf) eä ju üerfdjiebenen Seiten ganj üerfctyiebene

Slrt unb Sebeutung befam. ^Darüber unterrietytet uni
in JMrje baä Steujatyräblatt für bie bernifdje Sugenb
üom Satyre 1858, inbem Dr. 93. £ibber, ein üerbten=

ter bemtfdjer ©efdjidjtäforfdjer, bie ©efctyictyte be§ aufjeren
©tanbeä barfteUt.

@r unterfctyeibet brei ^erioben: 1. bi§ 1556, bie ^eit
ber friegerifetyen Sebeutung. Sie wagemutige Sugenb

jog al§ „grtjtyarft" bem §eere üoran unb üerübte man»
djen feden §anbftreidj gegen bie geinbe, etye baä Jänner
naäjfam, freilidj aucty üielen llebermut unb Unbot3
mäfjigfeit, bie nidjt im amtlidjen getbjug§ülan üor=
gefetyen toaren. 2. £>ie fofgenbe ^eriobe, 1556—1684,
jeigt fetyon eine üiel rutyigere ©eftaltung. Diuä bex txie-
gerifetyen ©efellfctyaft ift nun ein friebttdjer 33erein ge*
toorben, ber nur bei feftlictyen 3fnläffen noety fictj im
SBaffenfctymud jeigt, fonft aber ber SSorübung für ben

(Sintritt in bie ©taatSüertoattung fiety toibmet. SPtit 1556

Ein KoujliKt zwischen dem Sernischen äußeren Stand

nnd dem Keichsgrasen Friedrich Leopold

zn Stoibers. IM.
Bon Professor R. S t erk.

1. Der äußere Stand.

Eine der merkwürdigsten Einrichtungen des alten
Bern war das Institut des sogenannten äußeren Standes.
Seine Entstehung geht in frühe Jahrhunderte zurück,
aber der Wandel der Verhältnisse und Anschauungen hat
bewirkt, daß es zu verschiedenen Zeiten ganz verschiedene

Art und Bedeutung bekam. Darüber unterrichtet uns
in Kürze das Neujahrsblatt für die bernische Jugend
vom Jahre 18S8, indem Or. B. Hidber, ein verdienter

bernifcher Geschichtsforscher, die Geschichte des äußeren
Standes darstellt.

Er unterscheidet drei Perioden: l. bis 1536, die Zeit
der kriegerischen Bedeutung. Die wagemutige Jugend
zog als „Fryharst" dem Heere voran und verübte manchen

kecken Handstreich gegen die Feinde, ehe das Panner
nachkam, freilich auch vielen Nebermut und Unbot-
Mäßigkeit, die nicht im amtlichen Feldzugsplan
vorgesehen waren. 2. Die folgende Periode, 1556—1684,
zeigt fchon eine viel ruhigere Gestaltung. Aus der
kriegerischen Gesellschaft ist nun ein friedlicher Verein
geworden, der nur bei festlichen Anläfsen noch fich im
Waffenschmuck zeigt, sonst aber der Vorübung für den

Eintritt in die Staatsverwaltung stch widmet. Mit 1556
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beginnen bie ertyaltenen Stffen beS „aufjeren StanbeS",
toie er nun jum tlnterfdjiebe üom „inneren ©tanb", bem

etgentlictyen ©taatSregiment, fiety nannte. Sie 3teorgani=
fation üon 1684 eröffnet bie britte unb Ie|te Sßeriobe,

3. 1684—1798, in ber biefer Styarafter feftgetyatten unb
toeiter auSgebitbet toirb, freilidj aber audj ben Seit*
umftänben gemäf) Seictyen be§ SerfatleS unb ber SluS=

artung tyerüortreten, benen jeboety gegen ben ©etylufj beä

SeitraumS tyin eine frifetye, febenbige Setoegung im ©inne
ber neuen Sbeen entgegentoirft. 1684 enttoarf ber äu=

fjere ©tanb eine neue Serfaffung, bte 1686 angenommen
tourbe unb fortan in Äraft bfieb. ©ie üertyiett fidj ju
ber be§ innern ©tanbeS roie baS ©üiet jum dsrnfte. 5ln
ber ©piije ftanb ein toürbeüoffer ©ctyutttyeifj mit feinem
©tatttyalter, umgeben Don ben §erren beä Meinen StateS,

in bem bie jtoei ©edefmeifter, bie üter Senner, ber Sau=
fjerr, ber geugtyerr, §tt ©tti^tetjcr unb bie anbern 3tat§=

tyerren fafjen, jufammen üierunbjtoanjig, bann bie beiben

Deimtidjer unb ber ©taatSfdjreiber. Su Oftern fanb,
toie im innern ©tanb, bie „Surgerbefaijung" ftatt, ba=

bei tourben tyunbertjtoanjig Sanbüogteien burctyS SoS

üerteitt. Slber fie beftanben nur in alten ©etylöffern unb

Surgruinen, toie §ab§burg, Subenberg, Stegerten, Un=

füunnen, ©trättfigen, SBartburg, SJtannenberg, 9tingot=
fingen. Saju famen bte toetfetyen Sogteien toie SDtarfenS,

Siffarjet, ßtyilton unb einige, beren Stamen man auf
ber fiarte üergebtiety fudjt, toie (Styateaupucetfe. Siefe
Stemter braetyten Sfjre, aber feine (Sinfünfte, mußten
üietmetyr üon ben gfüdfictyen (Smüfängern bei ber tleber=

natyme tjonorierttoerben, jenadj Stang unb SBürbe ber ©teile.
Sie Sätigfeit ber ©efeUfdjaft in ben Serfamm=

lungen beftanb in naetyatymenber SluSübung ber ber=
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beginnen die erhaltenen Akten des „äußeren Standes",
wie er nun zum Unterschiede vom „inneren Stand", dem

eigentlichen Staatsregiment, sich nannte. Die Reorganisation

von 1684 eröffnet die dritte und letzte Periode,
3. 1684—1798, in der dieser Charakter festgehalten und
weiter ausgebildet wird, freilich aber auch den

Zeitumständen gemäß Zeichen des Verfalles und der

Ausartung hervortreten, denen jedoch gegen den Schluß des

Zeitraums hin eine frische, lebendige Bewegung im Sinne
der neuen Ideen entgegenwirkt, 1684 entwarf der
äußere Stand eine neue Verfassung, die 1686 angenommen
wurde und fortan in Kraft blieb. Sie verhielt stch zu
der des innern Standes wie das Spiel zum Ernste. An
der Spitze stand ein würdevoller Schultheiß mit seinem

Statthalter, umgeben von den Herren des Kleinen Rates,
in dem die zwei Seckelmeister, die vier Venner, der Bauherr,

der Zeugherr, der Einzieher und die andern
Ratsherren saßen, zusammen vierundzwanzig, dann die beiden

Heimlicher und der Staatsschreiber. Zu Ostern fand,
wie im innern Stand, die „Burgerbesatzung" statt, dabei

wurden hundertzwanzig Landvogteien durchs Los
verteilt. Aber sie bestanden nur in alten Schlössern und

Burgruinen, wie Habsburg, Bubenberg, Aegerten,
Unspunnen, Strättligen, Wartburg, Mannenberg, Ringoltingen.

Dazu kamen die welschen Vogteien wie Marsens,
Villarzel, Chillon und einige, deren Namen man auf
der Karte vergeblich sucht, wie Chateaupucelle. Diefe
Aemter brachten Ehre, aber keine Einkünfte, mußten
vielmehr von den glücklichen Empfängern bei der Uebernahme

Honoriertwerden, jenachRangund Würde der Stelle.
Die Tätigkeit der Gesellschaft in den Versammlungen

bestand in nachahmender Ausübung der ber-
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nifdjen StegimentSformen, toobei jeber getyter mit einer

Sufje beftraft tourbe. Surfet fctytoang man fidj ju pa-
triotifctyen Steben auf, in benen bie fjeranreifenben ora=

torifdjen Salcnte fidj bemerfbar maetyen fonnten. Raxl
Subtoig Raffer, ber nadjmalige „Üteftaurator", bamals
nodj ein greityeitSfdjtoärmer, tyielt 1794 eine üiel be=

adjtete Stebe „über ben Patriotismus" unb ebenfo 1796
StiffauS Serntyarb §ermann, Softor ber Stectyte, „über
bie üpftictyten beS SurgerS in £infidjt auf bie gegen=
toärtigen S^turnftänbe". Sie getoätylten £tyemata taffen
fetyon erfennen, bafi bie Steujeit ntdjt umfonft an bie

3nre beS StattyaufeS üodjte. Sn jenen Satyren toar eS

aucty Uebung getoorben, bafj intereffante StectytSfätte,

namentlicty ßrimtnalürojeffe, im ©ctyofje ber ©ejetffdjaft
betyanbelt tourben, inbem ein SJtitglieb ben Slnfläger,
baä anbere ben Serteibiger madjte. Sfuf biefe SBetfe

benu^te man 1795 bie bamatS üielbefürodjene ©efctyictyte
beS SlrjteS unb SßrofefforS ber Slnatomie ju §alte,
Sotyann Sunfer, bem ein getjangter Serbrectyer auf bem

©ejiertifdje toieber jum Seben ertoaetyt toar, worauf er
itym jur gtuctyt üertyalf unb üor ©eridjt ben Sorgang
üertyetylte. Sen Slnfläger üertrat in biefem llebungS=
ürojefj Stubolf ©ted, nactymatS SJtttgtieb beS Slüpellationg»
gerictyteS, ber nacty bem ftrengen Stectyte bie erneute §in=
rietytung beS SerbredjerS forberte, toäfjrenb ber fpätere
©taatSfdjreiber Sllbrectyt griebricty ÜDtatj alS Serteibiger
ben ©tanbüunft ber Humanität üertrat. Ser ©eridjtS'
fpruety beS ©djufttyeifjen gab bem Slnfläger Stectyt, fpradj
aber beiben Slntoälten für ityre gefdjidte gütyrung ber

©aetye einen @ectyjetyner»5pfennig jul). Surcty folctye

') Serner Xafdjenuudj 1860, 304 f.
19
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nischen Regimentsformen, wobei jeder Fehler mit einer

Buße bestraft wurde. Zuletzt schwang man sich zu
patriotischen Reden auf, in denen die heranreifenden ora-
torifchen Talente fich bemerkbar machen konnten. Karl
Ludwig Haller, der nachmalige „Restaurator", damals
noch ein Freiheitsschwärmer, hielt 1794 eine viel
beachtete Rede „über den Patriotismus" und ebenso 1796
Niklaus Bernhard Hermann, Doktor der Rechte, „über
die Pflichten des Bürgers in Hinsicht auf die

gegenwärtigen Zeitumstände". Die gewählten Themata laffen
fchon erkennen, daß die Neuzeit nicht umsonst an die

Tore des Rathauses pochte. Jn jenen Jahren war es

auch Uebung geworden, daß interessante Rechtsfälle,
namentlich Kriminalprozesse, im Schoße der Gesellschaft
behandelt wurden, indem ein Mitglied den Ankläger,
das andere den Verteidiger machte. Auf diefe Weife
benutzte man 1795 die damals vielbesprochene Geschichte
des Arztes und Professors der Anatomie zu Halle,
Johann Junker, dem ein gehängter Verbrecher auf dem

Seziertische wieder zum Leben erwacht war, worauf er
ihm zur Flucht verhalf und vor Gericht den Vorgang
verhehlte. Den Ankläger vertrat in diefem Uebungsprozeß

Rudolf Steck, nachmals Mitglied des Appellationsgerichtes,

der nach dem strengen Rechte die erneute
Hinrichtung des Verbrechers forderte, während der spätere

Staatsschreiber Albrecht Friedrich May als Verteidiger
den Standpunkt der Humanität vertrat. Der Gerichts»
fpruch des Schultheißen gab dem Ankläger Recht, sprach
aber beiden Anwälten für ihre geschickte Führung der

Sache einen Sechzehner-Pfennig zuDurch folche

') Berner Taschenbuch 1860, 304 f.
19
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Hebungen füllte bie ©efettfdjaft in bem bamaligen Sern,
baS noety feine llniüerfität tyätte, eine Sude auS unb

ridjtete ben ©inn ber aufftrebenben Sugenb auf
lietye Sntereffen.

Statürlidj ging eS aber nidjt immer fo ernfttyaft
tyer; baS gefefftge Sergnügen unb ber Sugenbmut unb
=tlebermut maetyten ityre Stedjte aucty geftenb. Ser größte
gefttag toar ber OftermontagSumjug, ber fiety am Staety---

mittag an ben feiertietyen Slufjug ber Setyörben üom
Sormittag anfdjlofj. Sa marfdjierten bie jungen Seute

ftattlidj auf in ber fteibfamen bradjt beS aufjeren ©tan=
be§, mit ©ctyärpe, Segen unb ©ponton, üoran brei
ftjmbofifctye giguren, ber Sären= unb ber Slffenffeibträger,
jtoifdjen itynen ber „ttrifpiegel", ein ptyantaftifety aufge=

puijteS grauenjimmer, baS feine Sejeidjnung nicfjt üom
ßanton Uri, fonbern üon ber afpirierten gorm biefeS
SBorteS tyerfeitete. Ser Sfffe mit bem Sären beutete auf
ben Stued bex ©efedfctyaft, im ©piefe ben Srnft ber
©taatSgefctyäfte nactyjuatytuen, ©o jeigte aucty baS SBappen
beä äußern ©tanbeS einen auf einem roten fflxebä rei=
tenbett grünen Siffen, ber fiety tootytgefäffig in einem

¦Öanbfpiegel betraetytet. Sie Seüife „hoc sidere gaudet",
an biefem ©eftirn freut er fid), beutet ben ©inn an.
SaS nämtietye SBappen jierte aucty bie ©edjjetynerpfennige,
toetdje bte Snfetyrift trugen: „imitamur quodsperamus",
toir atymen nacty, toaS toir tyoffen. Ser kxebä beutet an,
baf) im äußeren ©tanb „affeS üerfetyrt" getyt, b. ty. er
ift bie üerfetyrte SBeft beS alten Sern. Sie @tanbel=
färben grün, rot, gelb toaren freilidj eine üble Sor»
bebeutung auf bie fommenbe §etüetif, bie aucty biefem
aftbernifetyen Snftitut ben ©arauS ju maetyen beftimmt
toar.
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Uebungen füllte die Gesellschaft in dem damaligen Bern,
das noch keine Universität hatte, eine Lücke aus und

richtete den Sinn der aufstrebenden Jugend auf
liche Interessen.

Natürlich ging es aber nicht immer fo ernsthaft
her; das gesellige Vergnügen und der Jugendmut und
-Uebermut machten ihre Rechte auch geltend. Der größte
Festtag war der Ostermontagsumzug, der sich am
Nachmittag an den feierlichen Aufzug der Behörden vom
Vormittag anschloß. Da marschierten die jungen Leute

stattlich auf in der kleidsamen Tracht des äußeren Standes,

mit Schärpe, Degen und Sponton, voran drei
symbolische Figuren, der Bären- nnd der Affenkleidträger,
zwischen ihnen der „Urispiegel", ein phantastisch
aufgeputztes Frauenzimmer, das seine Bezeichnung nicht vom
Kanton Uri, sondern von der aspirierten Form dieses

Wortes herleitete. Der Affe mit dem Bären deutete auf
den Zweck der Gefellschaft, im Spiele den Ernst der

Staatsgeschäfte nachzuahmen. So zeigte auch das Wappen
des äußern Standes einen auf einem roten Krebs
reitenden grünen Affen, der sich wohlgefällig in einem

Handspiegel betrachtet. Die Devise „noe siclers Z«,ucl«l",
an diesem Gestirn freut er sich, deutet den Sinn an.
Das nämliche Wappen zierte auch die Sechzehnerpfennige,
welche die Inschrift trugen: „imitamur ciuoà svsramus",
wir ahmen nach, was wir hoffen. Der Krebs deutet an,
daß im äußeren Stand „alles verkehrt" geht, d. h. er
ist die verkehrte Welt des alten Bern. Die Standesfarben

grün, rot, gelb waren freilich eine üble Vor«
bedeutung auf die kommende Helvetik, die auch diefem
altbernischen Institut den Garaus zu niachen bestimmt
war.
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